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Hochschulen schalten 
auf „Notbetrieb“
Ausbreitung des Coronavirus fordert digitale Lösungen

D
as Coronavirus „Sars-CoV-2“
prägt das Weltgeschehen. Zu-
vor noch dominierende The-

men wie der Brexit, die transatlanti-
schen Beziehungen zu den USA oder
der Klimwandel rücken in den Hinter-
grund. „Corona“ ist das Schlagwort der
Stunde – in Nachrichten genauso wie
in Gesprächen mit Familie, Bekannten
und Kollegen. Für Deutschland schätzt
das Robert Koch-Institut die gesund-
heitliche Gefährdungslage inzwischen
als „hoch“ ein. 

Um der rasanten Ausbreitung des
Virus entgegenzuwirken und persönli-
chen Kontakt zu vermeiden, haben sich
die Hochschulen in Deutschland neu
aufgestellt. Wurden anfangs nur die
großen wissenschaftlichen Konferenzen
abgesagt, sind inzwischen teils ganze
Uni-Gelände wie leergefegt. „Wir haben
innerhalb von zwei Tagen mehr oder
weniger die gesamte Hochschule ge-
räumt“, sagt zum Beispiel Hubert
Hundt, Sprecher der Ruhr-Universität
Bochum. Auf dem Campus sei nur
noch ein Kernteam an Beschäftigten.
„Sie kümmern sich um die Technik an
der Hochschule oder die Sicherstellung
von Versuchsabläufen. Allen anderen
haben wir angeraten, ins Homeoffice
zu gehen.“ Für diejenigen, die noch auf
dem Campus sind, gelten besondere
Hygienevorschriften.  

In den Wochen zuvor habe die
Hochschule zunächst versucht, einzelne
Abläufe umzugestalten. „Wir hatten je-
doch das Gefühl, den Entwicklungen
immer hinterherzulaufen und haben
daraufhin einen klaren Cut gemacht
und – wenn man so will – den Reset-

Knopf gedrückt. Alles einmal herunter-
fahren und dann neu angehen. Unsere
Devise lautete fortan ‚Geschwindigkeit
statt Perfektion‘.“ Dabei hätten sich
teils skurrile Szenen abgespielt. „Es wa-
ren natürlich nicht alle Beschäftigten
für die Arbeit im Home-Office ausge-
stattet. Also liefen immer wieder Perso-
nen zum Beispiel mit Monitor und
Drucker unter dem Arm über das Ge-
lände“, berichtet Hundt. Das hätten die
meisten bereitwillig gemacht. „Ich habe
das Gefühl, dass sich eine Art Teamspi-
rit über alle Fakultäten hinweg ausge-
breitet hat. Alle wollen die Situation so
gut es geht in den Griff bekommen.“ 

Einige Hochschulen mussten zeit-
weise auch komplett schließen, weil
sich Angehörige mit dem Coronavirus
infiziert hatten, darunter die Bergische
Universität Wuppertal, die Helmut-
Schmidt-Universität der Bundeswehr in
Hamburg und der Campus der privaten
Wirtschaftshochschule Otto Beisheim
School of Management (WHU) in Val-
lendar. 

HRK: Wissenschaft sollte 
vorangehen

Die Hochschulrektorenkonferenz
(HRK) sieht die Wissenschaft in einer
besonderen Verantwortung: „Wir müs-
sen diszipliniert alle Schutzmaßnahmen
respektieren, um eine nicht mehr be-
herrschbare Eskalation der Infektion
zu vermeiden“, sagt HRK-Vizepräsident
Ulrich Radtke. „Wer, wenn nicht Hoch-
schulbeschäftigte und Studierende kön-
nen verstehen, was ansonsten beispiels-
weise auf die Universitätsklinika zukä-
me.“ Es gelte, flexibel auf diese „absolute

Ausnahmesituation“ zu reagieren. „Tref-
fen können oft durch Video- und Au-
diokonferenzen ersetzt, den Studieren-
den Studienzeiten nicht angerechnet,
Forschungsaufenthalte verschoben wer-
den.“ In der Lehre müssten kurzfristig
„innovative, digitale und rechtssichere“
Prüfungsformate genutzt, entwickelt
oder weiterentwickelt werden, um die
Lehre an Hochschulen so gut es gehe
aufrechtzuerhalten. 

Das anstehende Sommersemester
haben alle Hochschulen bis mindestens
Mitte April verschoben. In einem offe-
nen Brief sprachen sich mehrere hun-
derte Professorinnen und Professoren
dafür aus, das Semester sogar ganz aus-
fallen zu lassen und zum „Nicht-Se-
mester“ zu deklarieren. Die technische
Infrastruktur würde die dafür notwen-
digen Abläufe nicht erlauben, viele Be-
schäftigte seien im Umgang mit digitaler
Software nicht geschult und müssten
durch die Situation an den Hochschulen
zusätzliche Aufgaben übernehmen. 

Andere, wie auch HRK und DAAD,
distanzieren sich von dem Vorschlag ei-
nes „Nicht-Semesters“: „Im Sinne der
Studierenden, Lehrenden und For-
schenden darf dies kein verschenktes
Semester sein“, sagte etwa HRK-Vize
Radtke. „Für Studierende muss diese
Zeit als Studienzeit gelten, wenn sie
dies wollen. Und für Lehrende und
Forschende dürfen in ihrer Biografie
keine Lücken bei Lehrerfahrung oder
Forschungsleistung entstehen.“

Der Hamburger Uni-Präsident Die-
ter Lenzen hatte per Videobotschaft als
einer der ersten Hochschulleiter Be-

                      |  K A T R I N  S C H M E R M U N D | Geschlossene Universitätsge-
bäude, abgesagte Konferenzen, mit Kindern im Homeoffice: Die Ausbreitung
des Coronavirus „Sars-CoV-2“ trifft auch die Wissenschaft immer stärker. Die
Hochschulen arbeiten an digitalen Lösungen, manches bleibt auf der Strecke.

O N L I N E

➔ Aktuelle Beiträge zum Coronavirus
Sars-CoV-2: forschung-und-lehre.de/
coronavirus/



schäftigte und Studierende informiert,
was das Coronavirus für die Hochschule
bedeute. Inzwischen seien 80 Prozent
der Administration und verwandter Be-
reiche auf digitale Kommunikation um-
gestellt – „sehr erfolgreich“, wie Lenzen
schreibt. Dennoch mache es sich be-
merkbar, „wenn man zehn, zwölf Stun-
den täglich kommuniziert, ohne sein
Gegenüber zu sehen. Das wird nicht
lange gut gehen, aber alle sind guten
Willens.“ Die seiner Ansicht nach
größte Herausforderung: „Die Füh-
rungskräfte müssen Verantwortung zei-
gen für die ihnen Anempfohlenen, die
Wissenschaftler für die Studierenden
und die Hochschulleitung für alle.“ Die
Universitäten würden nach der „Krise“
nicht wiederzuerkennen sein: „Die Mit-
tel werden schrumpfen, das Digitale zur
Normalität“, sagt der Hochschulleiter. 

Mit Kindern im Home-Office
Frauke Rostalski arbeitet seit einigen
Tagen mit Unterstützung von zwei Ba-
bysitterinnen an ihren bevorstehenden
Online-Kursen. „Mein zweieinhalbjäh-
riger Sohn geht normalerweise in die
Kita der Universität, die aktuell natür-
lich geschlossen ist“, erklärt die Kölner
Professorin. „Mein Mann arbeitet eben-
falls Vollzeit, also haben wir zwei Ba-
bysitter im Wechsel, was ganz schön
ins Geld geht.“ Die Juristin hofft darauf,
dass die Hochschule im Nachhinein ei-
nen Teil der Kosten übernehmen wird.
„Gerade für Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler mit schlechteren Ver-
trägen als meinem kann die Betreuung
jüngerer Kinder zu einer starken finan-
ziellen Belastung werden.“ 

Ihr Team habe Rostalski Mitte März
ins Home-Office geschickt, Personen
mit einem erhöhten Risiko, an dem Co-
ronavirus zu erkranken, schon früher.
Die digitale Lehre sei für die junge Pro-
fessorin Neuland: „Zwar sind in der
Vergangenheit einzelne Vorlesungen
von mir aufgezeichnet worden, einen
Online-Kurs konzipiert habe ich vorher
aber noch nie.“ An dem Semesterstart
Mitte April will die Universität festhal-
ten. Für die digitale Lehre hat sie eine
neue Plattform eingerichtet
(https://t1p.de/qc3p). 

Die Technische Universität Mün-
chen (TUM) steht zum Beispiel in Ver-
handlungen mit verschiedenen Soft-
ware-Anbietern, um die Kapazitäten
für den digitalen Datenverkehr auszu-
bauen. Für Live-Streams für mehrere
hundert Studierende seien unter ande-
rem „Adobe Connect“, „Microsoft

Team“ und „Zoom“ im Gespräch. Für
kleine Gruppen verwendet die Hoch-
schule „Meet“. „Live-Formate in Echt-
zeit sind besonders datenintensiv“, sagt
Hochschulsprecher Dr. Ulrich Marsch.
„Wir werden daher einen Teil der Ver-
anstaltungen wie derzeit auch über
Blended Learning anbieten, wobei Stu-
dierende die Inhalte innerhalb eines
bestimmten Zeitraums erarbeiten kön-
nen.“ Dozierende informiert die TUM
online, wie sie ihre Lehre digital vorbe-
reiten  können und bietet Weiterbildun-
gen an. Auch das „Hochschulforum Di-
gitalisierung“ sammelt Tipps zu digitalen
Lernformaten (https://t1p.de/8k65).

Die Mitarbeitenden der Rechenzen-
tren erweitern die internen Serverkapa-
zitäten der Universitäten, und beraten,
wie Hochschulen schnell datenschutz-
konforme Lösungen schaffen können. 

Nachwuchs unter Druck
In der Forschung versuchen die Fakul-
täten, die wichtigsten Prozesse im Not-
betrieb weiter durchzuführen. Dennoch
kann es jahrelange Arbeit gefährden,
wenn Forschende einen Auslandsauf-
enthalt abbrechen müssen, Materialien
für Experimente nicht erhalten oder
Labore nicht betreten können.

Unter besonderem Druck stehen
Nachwuchswissenschaftlerinnen und
Nachwuchswissenschaftler. Während
einzelne die Zwangspause vom Hoch-
schulalltag nutzen können, um in Ruhe
zu schreiben und ihre Arbeit fertigzu-
stellen, tickt vor dem inneren Auge vie-
ler die Uhr bis zum Ende ihres befriste-
ten Vertrags. Auch interessante Kon-
takte für die weitere Karriere können
derzeit schlechter geknüpft werden. 

„Ich hätte ab März eigentlich für
drei Monate am European University
Institute (EUI) in Florenz sein sollen“,
sagt etwa die Kölner Promovendin
Ann-Kathrin Reinl. „Nach zwei Tagen
war es damit vorbei.“ Vor Ort habe sie
renommierte Forscherinnen und For-
scher aus ihrem Fachgebiet treffen und
mit ihnen über die bisherigen Ergebnis-
se ihrer Doktorarbeit sprechen wollen.
„Publikationen und das eigene Netz-
werk entscheiden nun mal maßgeblich
mit über die wissenschaftliche Karriere“,

sagt die Politikwissenschaftlerin. Die
ausgemachten Treffen für Italien könne
sie nicht so leicht nachholen. „Ende
des Jahres läuft mein Vertrag aus,
gerade wäre die letzte Möglichkeit ge-
wesen, noch einmal im Ausland zu
sein.“ Ihre Dissertation hänge davon je-
doch zum Glück nicht ab. Sie versuche
ihre Kontakte jetzt vorerst per E-Mail
zu pflegen und hofft, im Rahmen einer
Anschlussfinanzierung nochmals ins
Ausland gehen zu können.

Förderer verlängern Fristen
Förderer aus der Wissenschaft zeigen
sich in Zeiten von „Sars-CoV-2“ kulant.
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG) hat für die von ihr geförderten
Personen und Projekte die Vertrags-
laufzeiten und Fristen verlängert. Mehr-
kosten durch weiterbeschäftigtes Perso-
nal können nachträglich beantragt wer-
den. Das gelte jedoch nur, wenn Bund
und Länder die entsprechenden Mittel
bereitstellten. 

Der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst (DAAD) plant mit seinen
Mitgliedshochschulen „flexible Lösun-
gen“ für bewilligte Projekte finden. Ge-
plante Vorhaben sollten verschoben
oder digital durchgeführt werden. Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten aus
Deutschland, die sich derzeit im Aus-
land befinden, können zurück reisen
und erhalten die Reisekosten erstattet.
Die Stipendien derer, die nicht zurück-
kehren könnten, würden verlängert,
um diese bis zur Rückreise abzusi-
chern.

Das Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) sagte zu, dass
BAföG auch bei Einschränkungen
durch „Sars-CoV-2“ weiterhin gezahlt
würde.

Die Europäische Kommission hat
die Frist zur Einreichung neuer Anträge
unter dem Förderprogramm „Horizont
2020“ mit einer Deadline innerhalb der
kommenden Tage verlängert. Können
Projekte nicht rechtzeitig fertiggestellt
werden, entscheide die EU-Behörde von
Fall zu Fall. Spielraum dafür biete eine
Vertragsklausel zur „höheren Gewalt“.
Davon sollen auch Geförderte über das
Erasmus+-Programm profitieren.
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Aktuelle Informationen zur Förschungsförderung

EU: https://t1p.de/doqj, BMBF: https://t1p.de/vjll

DFG: https://t1p.de/34a5, DAAD: https://t1p.de/4sc7


